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Stimmungsmache in England
w. London, 15. September.

Die Meldungen der engliſchen Blätter aus Paris über die
neue in der Reparationsfrage entſtandene
Kriſis lauten widerſprechen d. Während der Pariſer
Berichterſtatter des „Daily Expreß“ erfährt, die Repara
tionsfrage habe einen derartig kritiſchen Punkt
erreicht, daß ſie der Reparationskommiſſion faſt aus den
Händen geraten ſei und daß die Möglichkeit der militäri-
ſchen Beſetzung von weiterm deutſchem Gebiet mehr denn je
drohe, berichtet die „Times“ aus Paris unter der Ueberſchrift:
„Reparationshoffnungen, Geiſt der Mäßigung'“,
die Tatſache, die das Reparationsproblem im gegenwär-
tigen Augenblick beherrſche und die eine neue Kriſis
undenkbar mache, ſei die Lage im nahen Oſten. Frank-
reich und England könnten angeſichts der ernſten Ereigniſſe, die
ſich an andern Orten abſpielten, ihren Streit nicht fortſetzen.
Man ſei immer noch der Anſicht, daß eine angmeſſene
(1) Regelung erzielt werde. Wie verlautet, ſei auf der
geſtrigen Sitzung des franzöſiſchen Kabinetts der Geiſt der
Näßigung (7) zu tage getreten. Die Ententemächte hätten
ihre Hände ſo voll, daß ſie es ſich nicht leiſten könnten, über
Formeln zu ſtreiten. Niemand erwarte, daß ſcharfe Maßnah-
men ergriffen werden, weder auf Empfehlung der Reparations-
kommiſſion hin noch durch den einen oder andern Alliierten
allein. Was auch immer von dem Abkommen zwiſchen Luber-
ſac und Stinnes gehalten werde, es ſei wahrſcheinlich, daß
dies Abkommen in gewiſſem Grade in den Vordergrund
treten und daß es der Ausgangspunkt für eine etwaige anders
geartete offigielle Politik werde. Gegen Ende dieſes Monats
werde eine Anzahl von deutſchen Jnduſtrriellen die
verwüſteten Gebiete beſuchen man erwarte, daß
es dann zu wichtigen neuen Erörterungen komme. Es ſei höchſt

inlich, die Reparationskommiſſion ſchon heut t o

im Beſitze der belgiſchen offigiellen Meldung über den Verzug
Deutſchlands ſein werde, vorausgeſetzt, daß die deutſche Ant
wort auf die belgiſchen Forderungen ablehnend laute.
Venn Deutſchland beſchließen ſollte, Gold überzuführen, ſo
würde die Frage vorläufig geregelt ſein. Es beſtehe jedoch im
mer noch Hoffnung, daß die Schatzſcheine Deckung erhalten wer
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den. Wenn Deutſchland anderſeits glatt ablehnen ſollte, ſo
werde es für wahrſcheinlich gehalten, daß die Reparations
kommiſſion Deutſchland einige Tage Zeit zur Ueber-
legung gewähren werde und zu gleicher Zeit Belgien den
Rat geben werde, einen endgültigen Verſuch zu unternehmen,
um mit Deutſchland zu einer Regelung zu gelangen. Der Be-
richt ſchließt mit der Verſicherung, es ſei in jedem Falle keins
der üblichen Symptome einer ernſten Kriſis vorhanden.

Die üblichen engliſchen Phraſen
w. London, 15. September.

Der engliſche Miniſter des Jnnern Shortt erklärte in
einer Rede in Newcaſtleton, bezugnehmend auf die
Reparationsfrage, die Alliierten müßten Deutſchland ſo
viel bezahlen laſſen, wie es leiſten könne. Aber man könge
nicht Geld von Deutſchland erhalten, wenn man es ruiniere.
Vernichte man Deutſchland, ſo würde dort eine ſoziale Revo
lution erfolgen, die viel weitreichender und gefährlicher wäre,
als die ruſſiſche. Shortt ſagte, er ſei durchaus dafür, daß
Deutſchland zahle, aber er wünſche nicht, daß die Deutſchen ſich
deshalb einander die Hälſe abſchneiden. Großbritannien habe
im Kriege weit mehr verloren als Frankreich. Es ſei die
britiſche Abſicht, Deutſchland in. die Lage zu bringen, daß es
zahlen könne. Soweit die militäriſche Lage Deutſchlands in
Betracht komme, wäre Deutſchland heute unfähig,
auch nur dem tauſendſten Teil jenes Heeres Widerſtand
zu leiſten, dem es im Kriege gegenübergeſtanden habe.

Die Hoffnung auf Havenſtein
w. Brüſſel, 15. September.

Der deutſche Geſchäftsträger Dr. Landsberg bcſuchte
den Außenminiſter Jaſpar und teilte ihm mit, daß die Reiſe
des Reichsbankpräſidenten nach London geeignet
ſei, die deutſche Antwort auf die Note der bel-
giſchen Regierung zu beſchleunigen.

w. Paris, 15. September.
Die Reparationskommiſſion hielt heute die üb-

liche Sitzung ab. Es heißt, daß ihr die Antwort Belgiens in der
Frage der von Deutſchland an Belgien zu leiſtenden Schatz-
ſcheine nicht vor morgen vorgelegt werden wird.

angoras Hriedensbedingungen
w. London, 15. September.

Muſtafa Kemal Paſcha erklärte in einer Unterredung
mit dem Sonderberichterſtatter der „Daily Mail in Smhyrna:
Unſere Forderungen bleiben dieſelben nach unſern
letzten Siegen wie zuvor. Wir verlangen Kleinaſien, Thrazienbis zum Maritafluß und Konſtantinopel. Wir ſind bereit, jede

Sicherheit für die freie Durchfahrt durch die
Dardanellen zu geben, wie wir uns verpflichten, nicht zu
erlauben, daß wir Verteidigungswerke an den Ufern des Mar
marameeres ſchaffen, die Konſtantinopel gegen einen Hand-
reich ſchützen. Kemal fuhr fort, die Türken müßten ihre
Hauptſtadt wieder haben; im Falle der Weigerung der
Alliierten würde er gezwungen ſein, mit ſeinem Heere
auf Konſtantinopel zu marſchieren, was eine An
gelegenheit von nur wenig Tagen wäre. Er würde es natürlich
vorziehen, Konſtantinopel auf friedlichem Wege zu erhalten;
doch könne er natürlich nicht unbeſtimmte Zeit warten. Außer-

dem verlangte Kemal die Abſchaffung der Kapitula-
tionen, die Auslieferung der griechiſchen
Flotte und die Bezahlung von Reparationen
durch die Griechen für die während des Rückzuges ange
richteten Zerſtörungen. Er ſei bereit, an einer Friedenskonferenz
teilzunehmen; wenn dieſe Konferenz jedoch nicht auf tür-
kiſchem Boden zuſammentrete, werde er nicht in der
Lage ſein, perſönlich anweſend zu ſein, da die Natio
nalverſammlung in Angora ihm dies nicht geſtatten würde.
Kemal erklärte außerdem, die Türken müßten einen Khalifen
in Konſtantiwopel haben. Sie ſeien jedoch der Anſicht,
daß der augenblickliche Sultan Mehmed VI. mit
den Feinden der Türkei intriguiert habe; die
Nationalverſammlung werde ihn aller Wahrſcheinlichkeit nach
durch einen andern erſetzen. Kemal drückte das Vertrauen aus,
daß die engliſche Nation bereit ſei, die Handels und Freund-
ſchaftsbeziehungen mit der Türkei wieder aufzunehmen, und
ſagte, er glaube daran, daß die britiſchen Staatsmänner ihre
daltung jetzt, wo ſie vollkommen über die Tatſachen unterrichtet
ſeien, entſprechend ändern würden.

Generalmajor Sir Frederie Maurice drahtet den „Dailb
News“ aus Konſtantinopel, die Lage der Flüchtlinge
in Mutania, Panderma und Rodoſto verſchlechtere ſich dauernd.
50 000 Flüchtlinge befänden ſich allein in Rodoſto mit wenig
Lebensmitteln und wenig Obdach. Die türkiſchen Nationaliſten
machten große Worte, verfügten jedöch über wenig Geld. Die
Streitkräfte Kemal Paſchas betrügen nicht mehr als 80 000
Mann. Es ſei unwahrſcheinlich, daß eine beträchtiche Streit
macht der Kemaliſten vor einer Woche mit den Alliierten in
Berührung kommen könnte. Vor r Zeitpunkt müßten die
Alliierten alſo die Einſtellung der Feindſeligkeiten fordern.
In Konſtantinopel herrſche vollkommene Ordnung ein Rück
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zug aus Jsmid und Tſchanak, bevor ein Uebereinklommen mit
den Kemaliſten erzielt ſei, könne jedoch wegen der Erregung
der Mohammedaner ernſtere Folgen nach ſich ziehen.

w. Paris, 15. September.
Wie die „Action francaiſe“ erfährt, gab die franzöſiſche

Regierung Befehl, daß die franzöſiſchen Truppen, die im
Aſiatiſchen Skutari, in Tſchanagak oder irgend einem
anderen Punkt des aſiatiſchen Ufers der Dar-
den ſtehen, ſobald als möglich zurückgezogen
werden.

Die neuen papierpreiſe
w. Berlin, 15. September.

Nach langwierigen Verhandlungen im Reichs-
wirtſchaftsminiſterium hat die Zeitungsdruckpapier-
induſtrie den Septemberpreis für 100 Kilogramm Druck-
papier von 8400 auf 6850 Mark, und bei Formatpapier
auf 6909 Mark herabgeſetzt, nachdem die Zellſtoffinduſtrie den
Preis für den zur Herſtellung von Zeitungsdruck-
papier erforderlichen Zellſtoff von 8840 auf 6750 Mark für
100 Kilogramm ermäßigt hat. Ferner haben die Druck-
papierverbände von den verſchärften Zahlungs-
bedingungen, nach denen die Hälfte der Monatslieferung
bis zum 5., der Reſt bei Eingang der Rechnung zu begleichen
war, Abſtand genommen und ſich zur Einräumung eines
Zahlungszieles von zwei Wochen bereiterklärt.

Zu der Meldung teilt der Verein Deutſcher Zei-
tungsverleger mit, daß der Septemberpreis ſich
um mehr als 415 000 Mark für einen Doppelwaggon höher ſtellt
als der Auguſtpreis und nunmehr das 340 fache des Friedens-
preiſes beträgt.

Sperrung der Einfuhr von Genußmitteln
w. Berlin, 15. September.

Durch die in den nächſten Tagen zur Veröffentlichung ge-
langende Bekanntmachung des Reichsminiſters für Ernährung
und Landwirtſchaft wird mit Rückſicht auf die ungünſtige Wirt-
ſchaftslage des Jnlandes außer den bereits in der Bekannt-
nachung vom 29. Auguſt 1922 auſgeführten Erzeugniſſen die

Einfuhr noch für eine Reihe weiterer entbehrlicher Lebens- und
Genußmittel wiederum geſperrt. Es handelt ſich dabei um die
nachgenannten, nach den Nummern des ſtatiſtiſchen Warenver-
gzeichniſſes aufgeſtellten Poſitionen: Datteln, getrocknet (53),
Auſtern (119 a), Seeſchildkröten (121), Seekrebſe, Seemuſcheln,
Schnecken, Schildkröten, auch Froſchkeulen, in anderer Weiſe als
durch bloßes Abkochen oder einfalzen zubereitet (124), Zucker
werk und ſonſtige Zuckerwaren (202 a), Früchte, mit Branntwein
zubereitet oder in Branntwein eingelegt (215), ſowie feine Tafel
äpfel, Taſelbirnen und Edelobſt im Sinne der Bekanntmachung
der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vom 31. Juli 1918, S 1
Abſatz 2 Deutſcher Reichsanzeiger“ Nr. 182 auf 47 a und
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Die Jnduſtriekriſis
Der Deutſche hat ſich bislang in allen ſeinen politiſchen

Bedrängniſſen und Schwierigkeiten mit dem Glauben an die
Geſundheit des deutſchen Wirtſchaftslebens getröſtet. Man
freute ſich der Tätigkeit in Fabriken, der ſteigenden Export
ziffern, der, wenn auch nicht ausreichenden, ſo doch nach Lage
der Dinge einigermaßen befriedigenden Entlohnung der
Arbeiterſchaft, und ſo hörte man nicht ſelten, man kann wohl
das Deutſche Reich zertrümmern, aber die deutſche Wirtſchaft
ſteht auf dem unerſchütterlichen Boden ihrer Tüchtigkeit und
Leiſtung.

Namhafte Wirtſchaftspolitiker haben ſchon ſeit Jahr
und Tag darauf hingewieſen, daß dieſe Auffaſſung eine
Jlluſion war. Sie zeigten an der Hand von Bilanzberech-
nungen, daß die Gewinne der deutſchen Jnduſtrie Schein ge
weſen waren, das alles, was wir an Ueberſchüſſen produ
zierten, Papier war und kein wirklicher Gewinn. Man hat
Raubbau getrieben. Die deutſche Jnduſtrie und das deutſche
Unternehmertum hat vom Kapital und nicht vom Ein-
kommen gelebt. Die Rechnung, die man vorzunehmen hat,
iſt ſo einfach ſo klar, daß es faſt Wunder nimmt, daß man
ſolange in dem Glauben an die Geſundheit der Wirtſchaft
verharren konnte. Jeder Geſchäftsmann weiß, daß er Ver
luſte erleidet, wenn der Verkaufspreis nicht die Wieder-
beſchaffungskoſten deckt oder auch ſchon dann, wenn der Ver-
kaufspreis nur eben ſo hoch iſt wie die Wiederbeſchaffungs-
koſten. Der Unterſchied zwiſchen Einkauf und Verkauf be
deutet in der Wirtſchaft ja nicht nur den Gewinn. Der Ge-
winn iſt nur ein kleiner Prozentſatz dieſes Unterſchiedes.
Durch den Unterſchied werden die geſamten Geſchäftskoſten
gedeckt, die Bezahlung der Löhne, der Speſen uſw. vor
allem aber die Auslagen zur Erhaltung der techniſchen
Leiſtungsfähigkeit eines Betriebes. Nun liegen die Dinge
ſo, daß die fortſchreitende Geldentwertung eine kaufmänniſche
Kalkulation durchaus unmöglich macht. Solange die Geld-
entwertung allmählich und gleichmäßig fortſchreitet, kann der
Unternehmer durch entſprechende Preispolitik das Valuta-
riſiko ausſchalten, nicht aber wenn die Geldentwertung
panikartigen Charakter annimmt. Dann klafft zwiſchen Ver
kaufspreis und Einſtandspreis für Rohmaterial und Her
ſtellungskoſten eine unüberbrückbare Lücke, die nur auf dem
Wege des Kredites überbrückt werden kann.

Kredit iſt indeſſen nur möglich in Fällen,
ſchaftliche Sicherheit gegeben iſt.
iſt nicht vorhanden,

wo wirt-
Wirtſchaftliche Sicherheit

wenn der Kreditnehmer von ſeinem
Kapital lebt, denn er muß, wenn ſeine Verkaufspreiſe
niedriger ſind als ſeine Geſtehungskoſten, den Unterſchied
vom Kap al nehmen, und zwar vom Betriebskapital. Das
Betriebskapital, das ſind in der Jnduſtrie die Rohſtoff-
vorräte, wird ſich in dieſem Falle von Monat zu Monat,
von Jahr zu Jahr verringern einfach deswegen, weil die
Gegenwer?e zur Wiederbeſchaffung nicht eingehen.

Heute liegen die Dinge ſo, daß manche bedeutende Jn-
duſtriezweige nur noch Bruchteile der vorjährigen Rohſtoff-
vorräte zur Verfügung haben. Jn dieſem Augenblick be-
deutet die Markkataſtrophe eine vervielfachte Gefahr,
zwiſchen Herſtellung und Verkauf, vor allem aber zwiſchen
Verkauf und Bezahlung und Wiedereinkauf von Roh
materialien liegen mehr oder minder viele Tage oder
Wochen. Der Dollar ſiand zu Anfang Juli, vor 221 Mo
naten, auf etwa 300; heute auf dem 5 fachen Stande. Jn
der Zwiſchenzeit aber iſt die Jnduſtrie durch handelsgeſetz-
liche Vorſchriften nicht in der Lage geweſen, ihre Preiſe ent
ſprechend umzugeſtalten, während die Löhne ſprungweiſe ge
ſtiegen ſind. Das bedeutet, daß die Kaufkraft beſonders aller
jener Jnduſtrien, die auf ausländiſche Rohſtoffzufuhr ange
wieſen ſind, aufgezehrt iſt. Alles was ſie zur Verfügung
haben, ſind die noch vorhandenen Warenvorräte.

Nun iſt es jedoch für die Banken unmöglich. bei der
gegenwärtigen Zahlungsmittelknappheit, der Unſicherheit
der wirtſchaftspolitiſchen und volitiſchen Lage, Warenvorräte
zu bevorſchuſſen, da eine Bank nicht imſtande iſt, das Ver
kaufsriſiko zu übernehmen, ganz abgeſehen davon, daß die
Geldmittel nicht ausreichen. Dazu kommt als drittes Mo-
ment. daß ein großer Teil der deutſchen Abſatzgebiete durch
Hochſchutzzölle oder Warenüberſättigung als Abnehmer nicht
mehr in Frage kommen. Verkäufe ins Ausland ſind häufig
nur noch als reine Verluſtgeſchäfte möglich. d. h. unſere

Früh und abends
erſcheint die Halleſche Zeitung“.
Sie iſt das einzige zweimal täg-
lich erſcheinende nationale Blatt
zwiſchen Berlin und München In
dieſen Tagen iſt der Poſtbezug
zu erneuern. 9 9 9
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Wirtſchaft. und zwar eine der wefenklchſten Teile unſerer
Wirtſchaft, iſt nicht mehr nach kaufmänniſchen Grundſätzen

zu leiten. Unſere Wirtſchaft iſt zu einer Deviſenſpekulation
geworden, und zwar, wie man heute ſieht, einer verfehlten
Deviſenſpekulation. Daß zu dieſen Ergebniſſen die voll
kommen verfehlte Wirtſchaftspolitik der deutſchen Republik
mit ihren marxiſtiſchen Einſchlägen, mit ihren ſteuerbureau
kratiſchen Methoden, ihr gerüttelt Maß beigetragen hat,

braucht nicht beſonders betont zu werden. Es läßt ſich be
dauern, aber nicht ändern.

Heute gilt es, mit dieſen Tatſachen zu rechnen, aber
nicht, um ſich damit abzufinden, ſondern um dagegen vor
zugehen. Aber es ſteht zu befürchten, daß die Jnduſtrie-
kriſis in dieſem Augenblick des Zuſammenbruchs unſerer
Politik nicht ohne ſchwere Erſchütterungen überſtanden

werden wird. W. V. K.
Ein amerikaniſcher
Den DemokrateninsStammbuch

Jn Band 2 ſeiner Lebenserinnerungen ſpricht ſich der be
kannte deutſch- amerikaniſche Republikaner Carl Schurz über
die Frage der Beſchränkung der Rede- und Preßfreiheit aus, die
in den Vereinigten Staaten durch die Ermordung des Präſiden-
ten MeKinlehy 1902 zur öffentlichen Erörterung gelangt war.
Darin heißt es:

„Daß die Freiheit der Preſſe in der Beſprechung der Ver-
dienſte und Fehler öffentlich wirkender Männer bösartig miß-
braucht wird, iſt zweifellos wahr. Aber es iſt nicht weniger
wahr, daß eine ſie einſchränkende Geſetzgebung mit noch
böſe ren Mißbräuchen verbunden wäre. Es iſt
ſchwer, die Grenze zwiſchen berechtigter und unberechtigter
Kritik zu ziehen, und ein Geſetz gegen die letztere kann kaum
erfunden werden, das nicht leicht gegen die erſtere mißbraucht
werden könnte. Es iſt unendlich wichtiger, daß in
einer freien Regierung, welche auf der wohlunterrich-
teten öffentlichen Meinung beruhen muß, die berechtigte
Kritik den weiteſten und möglichſt ungehin-
derten Lusdruck findet, als daß eine unberechtigte Kritik
eingeſchränkt und beſtraft wird.

Daß die Behandlung, welche Männer im öffent
lichen Leben von unſerer Preſſe zu erdulden haben, nicht im
mer ein ſchönes Schauſpiel iſt, muß leider zugegeben werden.
Jn einer Demokratie ſind aber viele Dinge unvermeidlich, die,
wenn auch an ſich nicht ſchlecht, doch keinen ſchönen Anblick
bieten; wollten wir jedoch bei unſeren freien Jnſtitutionen
alles entfernen, das unſchön ausſieht, ſo würde unſere
Volksregierung bald zu Ende ſein. Es liegt im
Weſen einer Demokratie, daß ſie nicht äſthetiſch vollkommen,
noch gänzlich unanſtößlich für empfindliche Nerven ſein kann.
Es wird oft geſagt, daß Männer von feinerem Gefühl keinen
aktiven Anteil am öffentlichen Leben nehmen wollen, weil die
Rückſichtsloſigkeiten, welche ſie von der Preſſe zu erleiden
haben, ſie abſchrecken. Solche Männer mögen ſonſt ſehr ach-
tungswert ſein, aber ihr Gemeinſinn iſt nicht recht ent
wickelt. Sie gleichen den Leuten, die ihrem Vaterlande nur
dann als Soldaten dienen wollen, wenn ſie nicht genötigt
ſind, auf ſchmutzigen Straßen zu marſchieren, oder wenn ſie
unter ihren Kameraden keine Sprache zu hören brauchen,
die nicht für gebildete Ohren paßt.“

Jnsbeſondere war in der amerikaniſchen Oeffentlichkeit
nach der Ermordung MeHinleys die Frage aufgeworfen worden,
ob man nicht die Freiheit der Kritik an dem Staatsober-
haupt einſchränken ſolle; dieſes Verlangen wurde, wie Schurz
ſagt, durch die Behauptung beſtärkt, daß eine zu freie Distuſſion
öffentlicher Angelegenheiten oder eine Kritik, welche das Ober
haupt als eine unwürdige oder gefährliche Per-ſönlichkeit hinſtelle, leicht zum Meuchelmorde
aufreizen könne. Carl Schurz wendet ſich gegen das Ver-
langen mit folgender Begründung:

„Wenn der Präſident als höheres Weſen durch geſetzliche
Einſchränkungen und Strafen gegen unliebſame Kritik geſchützt

werden ſollte, ſo paßt das wohl für Regierungen, in welchen
der Glaube an das Gottesgnadentum vorherrſcht, nicht aber
für die unſere. Es wäre auch ſchon deshalb für unſere Prä-
ſidenten ſelbſt eine gefährliche Sache, weil dadurch ihr Urteil
über die öffentliche Meinung bedeutend getrübt würde; denn
ſogar jetzt ſind ſie, infolge der Macht, welche ſie ausüben,
und der Gunſt, die ſie erweiſen können, von einer Atmo
ſphäre der Schmeichelei und Unterwürfigkeit
umgeben, die nur zu leicht in ihnen eine übertriebene
Auffaſſung ihrer eigenen Größe und Populacität erweckt. Esiſt hiloriſch erwieſen, daß einige Präſidenten durch dieſe

Ueberſchätzung ihrer eigenen Bedeutung den
merkwürdigſten Täuſchungen und Jrrtümern verfallen ſind.
Es iſt eine bezeichnende Tatſache, daß nach dem Attentat auf

Schutzgeſetz Kampf
Präſident MeKinley die heftigen Fürſprecher einer ſoichenGeſetzgebung einen eder ſfhig S erhoben gegen die-

jenigen Leute, welche gewiſſe Prinzipien der Regierung in
ganz legitimer Weiſe bekämpft und kritiſiert hatten, als ſeien

ſie z ren n und des ermordes geweſen. o könnten ſolche Geſetzespara n inZeiten großer Aufregung in J und fahelſchen Miß
uch ausarten. Das Privatleben mag vielleicht geſchüht

m durch eine Verſchärfung der Verleumdungspara-
graphen.“

So urteilke ein amerikaniſcher Demokrat, und unſere heu-
tigen Demokraten und in ihrem Gefolge die Deutſche Volks
partei Ein Kommentar iſt wirklich überflüſſig.

Philipp Scheidemann und die Juden
„Der Feind der Republik und jeden politiſchen Fortſchritts

ſteht rechts, und ſeine Waffen ſind der Antiſemitismus, die Ver
leumdung, der Revolver und die Blauſäure.“ Da ſtehts,
Philipp Scheidemann ſagts und deshalb, wer wollte daran
zweifeln? Die Ausführungen Scheidemanns die „Volks-
ſtimme“ veröffentlicht den Artikel bewegen ſich in dem üb-
lichen philohemitiſchen Sinne der Sozialdemokratie, deshalb er
übrigt es ſich vollſtändig daraufs einzugehen. Nur einen kleinen
Geſchichtslapſus Herrn Scheidemanns möchten wir anführen.
Er ſchreibt da u. a.:

„Daß die Juden vielfach beſonders gewandte Geſchäftsleute
ſind, hat ſeine ſehr verſtändlichen Urſachen: es war ihnen Jahr-
hundertelang in Deutſchland verboten, ein Handwerk zu be-
treiben; ſie mußten in abgeſchloſſenen Stadtteilen wohnen
im Ghetto und durften ihren Lebensunterhalt nur durch
Handel erwerben! Das verſchweigen die Judenfreſ-
ſer gefliſſentlich. Das Handeln galt früher keineswegs
als „ehrſam“, das Handwerk hatte aber den bekannten „gol-
denen Boden“, deshalb durften die Juden nicht Handwerker
werden. Daß ein Beruf, der durch Jahrhunderte von den
Vätern auf die Söhne vererbt und weiter entwickelt wird,
ſchließlich auch beſondere Fähigkeiten zeitigt und eine gewiſſe
Ueberlegenheit herbeiführen kann, iſt durchaus einleuchtend. Wa-
rum hebt man denn von beſonders befähigten Förſtern oder
Juriſten hervor, daß alle ihre Vorfahren den gleichen Beruf
ausgeübt oder die gleiche Der ſtudiert haben? Warum
betont man das gleiche von Handwerkern und Künſtlern? Wenn
alſo die Juden jetzt beſonders fähige Handelsleute und vielfach
tüchtige Kaufleute ſind, ſo iſt das wenigſtens in Deutſchland

zum guten Teil zurückzuführen auf die Kurzſichtigkeit frühe-
rer Gewalthaber. Und wenn jetzt gewiſſe Berufe den Juden
verſchloſſen werden ſollen, ſo beweiſt das nur, daß die Vertreter
ſolcher Forderungen nicht geſcheiter ſind, als ihre Vorläufer, die
den Juden alle ſogenannten „ehrlichen“ oder „ehrſamen“ Be
ſchäftigungen unmöglich gemacht haben.“

Wenn Herr Scheidemann meint, im Mittelalter habe ſich
gerade Deutſchland durch ſeinen Antiſemitismus hervorgetan,
ſo iſt das nicht richtig. Die Bewegung war ebenſo ſtark in
Frankreich und den anderen Ländern. Die Geſchäftstüchtigkeit
der Juden ſoll fernex erſt infolge der Verhältniſſe im
alter entſtanden ſein. Bereits im Altertum war der jüdiſche
Geſchäftsgeiſt in der ganzen damaligen Welt bekannt, und nicht
ſehr geſchätzt. Davon gibt die Judenfeindſchaft der Kaiſerzeit
Kenntnis. Auch die erſten Chriſtenverfolgungen fanden darum
ſo viel Anklang, da man die Chriſten als eine jüdiſche Sekte
bezeichnete.

Drittens ſchreibt Herr Scheidemann: „Das Handeln galt
früher keineswegs als ehrenhaft.“ Früher? Wir nehmen an,
daß das Mittelalter gemeint iſt. Aber gerade im Mittelalter
lebten die Patrizier der Stäbte, alſo der höchſte ſtädtiſche Adel,
vom Handel. Wir erinnern an das fürſtliche Haus der
Fugger, an die Hanſe. Galt das vielleicht als nicht „ehrſam“

Wir wollen weiter nichts hinzufügen.

ittel-

verfaſſunggebende Kirchenverſammlung
Bei den Beratungen über die Wahlfrage und die Wahl

geſetze ſprechen als Berichterſtatter D. Gverling, D. Ber,
ner und Rektor AdamsBarmen. Die Vorlage bringt da
Verhältniswahlſyſtem; es ſollen die Gemeindevertre,
tungen die Provinzialſhnoden, und die Provinzialſhnoden die
w. wählen. Ernſte Einwendungen gegen die ſern
des ſyſtems“ erhebt die Kirchenbehörde. Wie der Präſident
des evangeliſchen Oberkirchenrates, D. Moeller, ausgeführt, be
fürchtet er von der Wahl der Generalſynode durch die Provin
zialſhnoden Uebertragung der Parteigegenſätze auf die oberſte
kirchliche Vertretung. Bei Wahl durch die Gemeindekörperſchaf-
ten werde dagegen das Laienelement ſtärker zur Geltung
kommen und dadurch die Gewähr geſchaffen werden, daß nicht
die theologiſchen Geſichtspunkte zu ſehr in die Wagſchale fallen
auf Koſten der allgemein kirchlichen. Die neue Verfaſſung
bringe eine weitgehende Degzentraliſierung. Um ſo notwendiger
ſei ein ſtarkes Gegengewicht gegen die vermehrte Selbſtändigkeit
der Provingzen in der Zentrale. Die Generalſynode werde zu
einem Ausſchuß der Provinzialkirchen herabgedrückt. Der Ge-
danke an die Einheit der Kirche ſei es alſo, der den Ober
3 e den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes eine Gefahr er

en laſſe.
Der Präſes der Tr Abg. Winckler, der nun zur

Begründung des entgegengeſetzten Standpunktes des General
ſynodal-Vorſtandes die Tribüne beſteigt, ſtellt ebenfalls die
Wahrung der Einheit der Landeskirche in den Vordergrund
ſeiner Ausführungen. Gerade unter dieſem Geſichtspunkt ſei
es notwendig, daß die Generalſhnode aus den Provinzial
körperſchaften hervorgehe. Sonſt entſtehe ein höchſt gefährlicher
Antagomismus in den beiden Jnſtanzen. Gerade wenn
man die Aufgabe der Generalſynode ſo hoch wie vur möglich
einſchätze, müſſe man für eine möglichſt ſorgfältige Auswahl
Sorge tragen. Daß neues Blut einſtröme, dafür ſei geſorgtder das veränderte Wahlverfahren zu den Provinzialſhnoden.
ä ihm ſprach noch der Abg. D. Philipps im Sinne des Vor
redners.

Jn der Freitagſitzung wurde ein Antrag von Konſtiſtorial
präſidenten D. Goßner-Stettin auf vereinfachte Einberufung der
Erſatzmänner angenommen; dann wandte ſich die Beratung dem
Wahlrecht zu den kommenden Kirchenverſammlungen zu. Ju-
ſtizrat MeyerTilſit ſetzte ſich für das Verhältniswahlſyſtem und
für das Frauenſtimmrecht ein. D. Mumm vertrat durch ſeinen
Antrag den Gedanken des gemiſchten Syſtems. Danach ſolljede Frovingialſynode 5 Vertreter außer dem Präſes entſenden,

die Mehrzahl aber unmittelbar von den Gemeindekörperſchaften
gewählt werden. Wahl nur durch die Provinzkirche bringt deren
Allmacht, damit die Gefahr des Kantönligeiſtes und der
Schwächung der Zentralgewalt. Auch liegt, wenn die ganze
Wahl in wenigen Händen liegt, die der Ueberalterung
nahe. Wahren Sie das Recht der Gemeindel! D. Kahl e ſich
für das reine Gemeindewahlrecht ein, Präſes Wolff- Aachen
wünſcht im Gegenteil dazu die Wahl durch die Provingzialſynoden,
ſonſt werde die Zentralgewalt zu ſtark. P. BetenſtedtBerlin
ſpricht für den Antrag D. Mumm, D. Hoffmann ebenſo. Die
alten Generalſhnoden waren zu ſehr Notabelnverſammlungen.
Den Gemeindekörperſchaften das hlrecht zu entz'ehen, würde
Verbitterung erzeugen. Die Ausſprache geht fort.

Vorbereitungen zu einem wilden
Eiſenbahnerſtreik im beſetzen Gebiet

Aus Gewerkſchaftskreiſen wird uns geſchrieben: „Von kom
u Seite werden im beſetzten Gebiet, ausgehend von

Köln, Vorbereitungen zu einem wilden Eiſen
bahnerſtreik getroffen. Aktionsausſchüſſe ſind ſchon an
zahlreichen Orten gebildet; durch Anſchläge wird Stimmung
unter den Eiſenbahnern zu machen geſucht. Die Funktionäre
des deutſchen Eiſenbahnerverbandes, deſſen Mitglieder für einen
wilden Streik in erſter Linie in Betracht kommen, weilen ſeit
einer Woche bei der Tagung dieſes Verbandes in München
und haben daher augenblicklich keinen unmittelbaren Einfluß
auf die Maſſen. Die Kommuniſten ſuchen durch die Forderung
nach einer einmaligen Wirtſchaftsbeihilfe und durch das Ver:

n der Anpaſſung der Bezüge an den Stand des Franken-
kurſes die Eiſenbahner zu gewinnen. Bekanntlich iſt auf gewerk-
ſchaftlicher Seite in Anerkennung des herrſchenden Notſtandes
bereits eine neue Teuerungsaktion bei der Regierung
angeregt worden. Es wird gut ſein, das Nötige rochtzeitig zu
tun, da eine Störung durch Streik im Zeitpunkt des beginnenden
Herbſtverkehrs von verhängnisvoller Wirkung ſein müßte.“

Wenn die NRehren reifen
48] Erzählung von Leontine von Winterfeld-Platen.
Amerikant Copyright 1920 by Lit. Bur. M. Lincke, Dresden 21.

Warum fror Urſula plötzlich ſo? War nicht der Weg
vom Feſtland nach Neuwerk für die eingeborenen Kutſcher,
die ihn täglich, jahraus, jahrein befuhren, ſo ſicher? War
nicht die ganze fahrbare Strecke von hier nach drüben mit
hohem, trockenem Buſchwerk markiert, das tief in den Grund
gegraben war, damit es die wilde Flut nicht jäh herausriß?
Und wurden dieſe unter amtlicher Kontrolle ſtehenden Weg
h jedes Frühlings nach den Winterſtürmen er
neuer

Da ſah auch ſie mit bloßem Auge einen ſchwarzen
Punkt, der näher und näher kam. Und dicht hinter ihm kam
noch einer und noch einer. Das waren die heimkehrenden
Wagen. Gott ſei Dank! Die biederen Kutſcher kannten ja
ſo genau die Gezeiten auf Stunden und Minuten, da war
es doch faſt lächerlich, zu bangen? Fuhren nicht täglich viele
Fremde durch das Wattenmeer nach Neuwerk? Jetzt war
der vorderſte Wagen ſo nahe, daß man die Pferde und Jn-
ſaſſen unterſcheiden konnte. Man hörte in der ſtillen, grauen
Luft das Traben auf dem Schlick und das Sprechen der
Menſchen.

Frau von Haidom ſetzte das Glas ab.
„Unſere ſind es noch nicht. Auch im zweiten Wagen

nicht. Den dritten kann ich noch zu wenig erkennen.“
Aline Flutus rieb ſich die Augen.
„Der dumme Nebel wird immer dichter, ich kann in der

Ferne nichts mehr ordentlich ſehen. Waren es heute morgen
nicht vier Wagen, Frau von Volten?“

Der alte Fiſcher nahm ihr die Antwort fort.
„Vier Wagens ſünd nach de Jnſel führt. Welche von

die Fremdens bleiben aberſt mannigmal über Nacht drüben.“
Urſula nickte. Sie wußte, daß manche eine Flut über-

ſchlugen und erſt mit der nächſten Ebbe zurückkehrten. Aber
Theo und die vier Haidoms nicht. Sie hatten es ſo ver

Jetzt ſtabften die ſtarken Pferde durch die Pfützen heran,
bis oben waren die hohen Räder mit Schlick beſpritzt. Die
in den Wagen ſaßen, winkten mit Tüchern und riefen fröh-
Eche Worte herüber.

Frau von Haidom winkte nicht wieder, denn ihre Augen
kuchten ihre Kinder.

Aline Flutus war ſchon herunter vom Steg und ſtand
winkend an der gepflaſterten Anfahrt, wo der breite Fahr
weg aus dem Wattenmeer mündet.

Jetzt war auch der zweite und dritte Wagen herange
kommen. Urſula ſah ihre Schweſter an. Die war blaß bis
in die Lippen. Aber ſie ſagte heiſer:

„Der vierte Wagen wird wohl gleich kommen. Der
Nebel iſt ſo dick, daß man nicht mehr gut weit ſehen kann.“

Urſula nickte.
„Oder ſie ſind doch lieber bei dem Nebel auf der Jnſel

geblieben und kommen erſt mit der nächſten Ebbe.“
Frau von Haidom lief den Steg zurück.

ß „Wir wollen die Kutſcher fragen, die müſſen es ja
wiſſen.

Der dritte Wagen war herangekommen und hielt auf
Frau von Haidoms heftiges Winken. Ein haſtiges Fragen
und Antworten herüber und hinüber. Die Jnſaſſen ſagten,
der vierte Wagen ſei bald nach ihnen von Neuwerk abge-
fahren. Er müſſe gleich kommen, habe ſich bei dem Nebel
wohl etwas verſpätet. Jedenfalls ſei er beſtimmt nicht auf
der Jnſel geblieben.

Da ſtrengten ſie ihre Augen bis zum Aeußerſten an, den
Nebel zu durchdringen und louſchten mit geſpannten Nerven
auf das Traben der Pferde.

So ging wohl eine halbe Stunde hin. Aber von den
letzten Gäſten war noch immer keine Spur. Badegäſte und
Fiſcher ſammelten ſich um die drei Frauen am Uſer. Ver
mutungen und Gegenreden flogen hin und her. Man meinte,
der Wagen ſei ſicher in der Nähe von Neuwerk wieder um
gekehrt, als der Nebel zu dicht wurde.

„De Kutſcher is 'n ganzen Klauken. Da künnen Se ſick
up verlaten, gnä Fru.“

„De het einfach wieder kehrt mokt und kümmt morgen
fröhlichſt ankutſchiert.“

So ſuchte man die gequälte Mutter zu beruhigen.
Aber ſie konnte keine Ruhe finden. Ebenſo Urſula und
Aline. Hatte man ihnen nicht einmal in Duhnen erzählt,
daß im Herbſt und Winter Wagen ausgefahren waren,
deren Jnſaſſen niemals heimkehrten? Hatte nicht ſchon
öfter der grauſige, unheimliche Nebel alle Spuren der Weg
weiſer verwiſcht? Daß der Führer ratlos in der Jrre
herumfuhr im Nebel, Geleiſe- und Wagenſpuren fehlend,
bis die Flut kam und alles verſchlang? Vor Frau von
Haidoms Ohren brauſte es. War das die Flut, die heran
kam? Die immer voch gzarte

Sie brach ohnmächtig zuſammen. Da mußten ſie ſie ins
Haus tragen.

Nur Urſula blieb allein zurück am Strande und hielt
Wache, obgleich ihr jedermann ſagte, daß das widerſinnig
ſei, da der Wagen beſtimmt umgekehrt wäre und nach Neu
werk zurückgefahren ſei. Denn ſonſt müßte er ſchon lange
hier ſein. So redeten die Umſtehenden auf ſie ein und
gingen dann kopfſchüttelnd fort. einer nach dem anderen.

Aber Urſula konnte nicht fort. Wie gebannt mußte ſie
in den Nebel ſtarren.

Die Hände hatte ſie ineinandergekrampft. Ganz weit
draußen in der Ferne hörte ſie langſam ſteigende Flu
rauſchen.

Die vier Haidoms und Theo Kirſten hatten die Jnſel
gründlich keſichtigt. Das heißt, ſo gründlich, als es bei dem
kurzen Aufenthalt dort möglich war. Den mächtigen
Leuchtturm hatten ſie erſtiegen, von deſſen oberſter Platt-
form aus ſie einen unbeſchreiblich ſchönen Rundblick auf
das weite Meer ringsum genoſſen. Wie Kinderſpielzeuge
ſahen von hier oben die ſtrohbdeckten Fiſcherhäuschen in den
grünen Wieſen aus. Ganz in der Ferne, an der Spitze der
Jnſel, ſahen ſie die Scharhörner Baake ragen, die weit
draußen in den Sandbänken die vorüberfahrenden Schiffe

warnte. Nicht weit vom Leuchtturm, inmitten einer buſch
umwachſenen Koppel, lag der Friedhof der Heimatloſen,
Geſtrandeten, die keiner kennt, auf deren verwehten Sand
hügeln kein Name ſteht.

Als einziger Schmuck ragt auf ſteinigem Sockel in
mitten der Hügel ein Kreuz, ſchlicht und einfach, und

darunter ſteht das ſchöne Lied Guſtav Falkes:
Heimatlos, wie weh das klingt,
Namenlos ins Grab geſenkt,
Das kein Mutterarm umſchlingk,
Dem kein Bruder Blumen ſchenkt.
Ach, im Wind, der dieſen Stein,
Dieſen Hügelſand umweht,
Wird manch banges Klagen ſein,
Das euch weinend ſuchen geht.

Aber reiht ſich himmliſch ſchön
Nächtens oben Licht an Licht,
Taut's wie Troſt aus jenen Höh'n:
Heimatloſe ſeid ihr nicht!
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Aus aller Welt
zür eine halbe Million Kamillentee geſtohlen

w. Leipzig, 15. September.
Seit mehreren Monaten wurden bei der Kräutergroßhand-

ung von Johann Panzer in Gohlis aus dem Lagerhauſe
größere Poſten Kamillentee geſtohlen. Als die
diebſtähle die Höhe von einer halben illion Mark
xreicht hatten, erſuchte die Firma die Polizei um Hilfe. Jn der
ergangenen Nacht trafen auch zwei Polizeibeamte ein, die mit
zilfe der Angeſtellten das Grundſtück bewachten. Um 2 Uhr
norgens ſchlich ſich ein Mann in das Haus ein und wühlte in
en Vorräten herum. Als er angerufen wurde, griff er zum
Reſſer und verſetzte beiden Polizeibeamten Stiche. Der Ein
jrecher wurde dann gefeſſelt, riß ſich aber los. Fetzt gab ein
polizeibeamter drei Schüſſe auf ihn ab, die den Einbrecher tot
u Voden ſtreckten.

Ein verwegener FHluchtverſuch
Hamburg, 15. September.

Eine äußerſt verwegene Kletterpartie hat ein von der
tieſigen Sittenpolizei verhaftetes Mädchen Dora M. vollbracht.

Mädchen war in einem im vierten Stock gelegenen Zimmer
m Stadthaus untergebracht worden, deſſen Fenſter bis oben
ſinauf vergittert ſind. Nur eine Luftklappe war frei. Die
defangene kletterte durch dieſe und ließ ſich langſam bis zum

ten Stock nieder, lediglich die nackten Wände, das Geſims
ind kleinere vorſpringende Zementköpfe benutzend, und hat damit
vohl eine einzig daſtehende turneriſche Leiſtung vollbracht. Beim
hſprung vom Sims des erſten Stockwerkes erlitt ſie jedoch
ſwere innere Verletzungen und mußte ins Krankenhaus ge
hracht werden.

General v. Linde-Suden F. Der frühere Präſident des
geichsmilitärgerichts, General der Jnfanterie Wilhelm von
zinde-Suden, iſt 74jährig in Braunſchweig geſtorben.
dei Kriegsausbruch war Linde zum ſtellvertretenden Komman-
ſierenden General des 10. Armeekorps in Hannover ernannt
worden.

„Hindenburg war zu feige.“ Jn der „Freiheit“ Herr
Tucholski, der ſeinen Vatersnamen mutig hinter fünf Pſfeudo-
ihnen verbirgt, den „General auf Rädern“ wie folgt:

„Wenn irgendwo etwas los iſt, dann wird der gute, alte
ßage Hindenburg aus der Schachtel geholt und ein bißchen auf
gebaut. Seit die Weltgeſchichte ſteht, haben noch immer Ge
nerale ihren Waffenſtillſtand unterzeichnet und nicht Ziviliſten
vorgeſchickt, die das ausfreſſen durften, was jene ihnen eingea en. Die Kapitulation iſt Sache des Feldherrn. Dazu
var Herr Hindenburg zu rig Schlechte Mittelware. Wir
ihnen das erſte Mitglied der Oberſten Heeresleitung, dieſer
deutſchen h n ab. Und wir rücken nach-
rücklich von einem Vertreter der platteſten Ungeiſtigkeit ab

Und wir grüßen voller Ernſt und Scham die belgiſchen
hitwen und Waiſen, deren Männer und Väter damals ermordet
worden ſind.“hitinter begreift man angeſichts ſolcher Schreiberei

ingariſche 73 Wiſſen die Tucholski wirklich nicht,
was ſie tun und welchen brennenden Haß ſie heraufbeſchwören.

Ein Vorzug der Papiernot. Wenn die Zeitungsverleger und
ſedakteure auch noch ſo ſehr über die Papierteuerung und
ßapiernot klagen, die Schüler unſerer höheren Schulen haben
z abgelehnt, ſich dem Notſchrei anzuſchließen. Jhnen iſt dieſer
Jotſtand zum Retter aus einer der ſchwerſten Schülernöte ge-
I vorden. So hatte dieſer Tage ein braver Berliner Gymnaſial-
ſkundaner derart gegen die geheiligte Schulordnung verſtoßen,
daß es der Ordinarius für geboten hielt, ihn mit einer ent
ſrechend hohen Strafe zur Einſicht und Umkehr zu bewegen.
der Deliquent wurde zum hundertmali Abſchreiben eines
teiniſchen Satzes verurteilt und ſchickte wütend an, ſich dieſer
zwangsarbeit zu fügen. Aber der beſorgte Vater, der ſeinen
Rlius bis ſpät in die Nacht ſchwitzen ſah, erhob Einſpruch gegeneſe Marter, und zwar mit der Begründung, daß der en
dultusminiſter ausdrücklich die größte Papiererſparnis in den

hatte Erfolg; das Urteil wurdechulen angeordnet habe. Er
rhidiert und, da nun einmal Strafe ſein muß, in eine Karzer-
kwafe umgewandelt. Obwohl auch dieſe Freiheitsberaubung bei
ben heutigen Schülern nicht gerade beliebt iſt, ſo wird ſie immer
in doch leichter getragen, als eine ſo boshafte Strafarbeit. Die
dapiernot hatte den Sekundaner gerettet. Kein Schüler hat den
Lunſch, daß die Schreibhefte jemals billiger werden.

300 Störche in einem Dorf. Wie aus Rehme berichtet
vird, haben ſich dort vor etwa 14 n 250 bis 800 Störche
nedergelaſſen. Während ſie am Tage ihr Futter in den benach
arten Wieſen ſuchen, kehren ſie abens ins Dorf zurück. Faſt
uf jedem Hauſe kann man 10 bis 15 Störche zählen. Seit
lingem hat man ſo viele Störche in Rehme nicht mehr geſehen.

Sollte dieſe Storchanſammlung in dem kleinen Rehme ein
ſrognoſtikum für die künftige Geburtenziffer in dem Dorfe ſein

Das „Ewige Meer“. Vor kurzem ging durch die Preſſe die
Ritteilung, daß der einzige noch erhaltene Moorſee Oſtfries
inds, das ſogenannte „Ewige Meer“, das im Gelände auf der
Grenze der Kreiſe Aurich, Norden und Wittmund liegt. durch die
ptſchreitende Ausbeutung des Hochmoores ſchwer bedroht und
durch Abwäſſerungsarbeiten der Verſandung ausgeſetzt ſei. Dieſe
egend müſſe als Naturſchutzpark erhalten bleiben. Wie der
Antliche Preußiſche Preſſedienſt hierzu feſtſtellt, iſt auf Antrag
v Kultusminiſteriums die Regierung in Aurich angewieſen
vorden, die weiteren Aufſchließungsarbeiten in der Nähe des
kwigen Meeres nördlich einer beſtimmten Linie einſtweilen ein
zſtellen, bis ſich zeigt, ob ſich das Meer überhaupt noch er
hlken läßt. Eine Entſcheidung über die Erklärung des Ge-
ändes zum Naturſchutzgebiet iſt noch nicht getroffen.

Ein Erbe durch den Film geſucht. Amerikaniſche Rechtsan
ville ſind gegenwärtig auf der Suche nach einem gewiſſen
khraim Gregory oder ſeinen Nachkommen, um ihnen eine Erb
haft im Betrage von 100 000 Pfund Sterling auszuzahlen,
e Gregory von einem zu New Jreſh in den Vereinigten
kiaaten verſtorbenen Mann vermacht worden ſind. Da der
Keſuchte aus der in Südengland gelegenen Grafſchaft Wilſhire
kammte, ſo hat man ſich entſchloſſen, einen kurzen Bericht über

ine Lebensgeſchichte zuſammen mit einer inmehreren Hunderten von britiſchen Lichtſpieltheatern dem Pub-
ülum vorzuführen, um auf dieſe Weiſe vielleicht eine Spur des
kerſchollenen zu finden. Gregory, der an verſchiedenen Orten
s Eiſen und Kohlenarbeiter tätig war, wurde etwa um 1881
m Trobridge in der Grafſchaft Wilſhire geboren und hat ſeine
imat im Jahre 1878 verlaſſen. Eine Belohnung von

Pfund Sterling iſt für denjenigen ausgeſetzt, der über den
lufenthalt des verſchollenen Erben Auskunft geben kann,

Moskauer Wohnungsverhältniſſe. Das ruſſiſchengliſche
ndikat, das zum Wiederaufbau in Moskau gebildet wurde, hat
ſpde Feſtſtellungen gemacht: 1918 gab es in Moskau über
000 Häuſer, die 281 000 Wohnungen enthielten. Ein Drittel
Wwon war reparaturbedürftig und unbewohnbar. Augenblicklich
ſt es über 24 000 Häuſer mit 163 000 Wohnungen, von denen

900 unbewohnbar und 8400 reparaturbedürftig ſind. Nur 9600
wen Waſſerleitung, 8400 meiſt unbrauchbare Zeniralheizung.
Roslau hat nur zwei Waſſerleitungen, deren Druck nur bis
in vierten Stodwerke reicht. Außerdem geht riel Waſſer
t wegen der ſchlechten Leitungsröhren verloren. Der

Wbte eil der Bevölkerung entnimmt das Waſſer den Straßen

Ohne Schaffner durch Halle
Die Straßenbahn am Ende Radikalkuren unbedingt

notwendig Wie geholfen werden kann.
Die Straß hat in vier Tagen einen Verluſt

von 1 Million Markl Der Haushaltsausſchuß hat dieſen
Satz gehört und die Zeitungen haben ihn den Hallenſern bekannt
gegeben. Das bedeutet jetzt klipp und klar: mit unſerer
Straßenbahn iſt es bald zu Ende. Als wir damals im Frühjahr
Vorſchläge zur weſentlichen Erſparnis machten, da lehnten ſich
die Gewerkſchaften dagegen auf und das Stadtparlament hatte
keine Einſicht. Schon damals war es an der Zeit, alles das, wo
mit man ſich heute in Gedanken trägt, durchzuführen, und ſo
kräftig durchzugreifen, daß der Millionenverluſt nicht alle vier
Tage von neuem ſich breitmacht und die blühende Straßenbahn
damit zu dem traurigſten aller Betriebe ſtempelt.

Soll denn eine Stadt wie Halle den ganzen Verkehr ein
ſtellen Das geht doch wirklich nicht. Es ſind Erforderniſſe hier,
die unbedingt erfüllt werden müſſen. Wir ſind Jnduſtrieſtadt,
wir ſind die wirtſchaftliche Zentrake Mitteldeutſchlands. Aber es
hat erſt zu dieſem harten Schlage kommen müſſen, ehe das Ein
ſehen langſam tagt. Und trotzdem iſt wenig Hoffnung vorhanden,
daß am Montag unſere Stadtverordneten in Vauſch und Bogen
den Vorſchlägen der Verwaltung zuſtimmen. Man wird da auch
wieder auf die Straße hinauspredigen, ſtatt ſich der Radikalkur
anzuſchließen. Mit einem ſterbenden Manne feilſcht man nicht
um Rabatte. Das Einſehen der Arbeiterſchaft wird, wie ja auch
auf anderen wirtſchaftlichen Gebieten erſt kommen, wenn nichts
mehr zu verlieren iſt.

Die geſamten Straßenbahnen Deutſchlands leiden unter dem
gleichen Uebel der Zeit. Ueberall machen ſich dieſelben Erſchei
nungen bar, aber nirgendswo iſt man auf ſolche Löſungen
gekommen, wie ſie in Halle vorgeſchlagen werden. Der Be-
triebsvat „muß“ da ſein Wort ſprechen, drei Ausſchüſſe doktern
an der Frage herum, im Stadthausplenum wird endlos geredet
und inzwiſchen wächſt das Defizit bis in die Unendlichkeit. Uns
ſcheint, als wenn die Verwaltung der Straßenbahn auf dem
richtigen Wege iſt. Wenn ſich die Arbeiter, deren heute einer
ein Jahreseinkommen von rund 163 000 Mark hat, z. B. noch auf
den Strecken drei Wagen mehr ausbedingen, damit die Herren
Schaffner ihre Kaffeepauſe halten können. was der Stadt
5,4 Millionen r würde, ſo zeigt ſich darin die ganze Ver
antwortungsloſigkeit heutiger Arbeitsauffaſſung. Natürlich
rennt der Betriebsrat auch ſonſt gegen die Einſchränkungen
Sturm. Man wirft der Verwaltung vor, daß ſie zu viel Beamte
habe, zu viel Kontrolleure beſchäftige und den Bahnmeiſter zu
Unrecht angeſtellt hätte. Es kann, wenn man überhaupt auf ſo
etwas erwidern will, nur geſagt werden, daß mit der Ein
ſchränkung des Fahrperſonals ſich ſelbſtverſtändlich auch die Zahl
der Beamten uſw. verringert.

Auch auf den Einmannwagen hat man es abgeſehen. Man
will nicht daran glauben, daß auf gewiſſen Linien, die weiter ge
nannt werden ſollen, die Motorwagen ohne Schaffner gleichen
Dienſt verrichten als jetzt. Und man hat auch unter den Stadt
vätern tauſend Bedenken, rechnet mit Unglücksfällen, iſt umſtänd-
lich und verſchließt ſich den Erforderniſſen des Tages. Den
Amerikanern muß man doch wirklich zugeben, daß ſie in mancher-
lei techniſcher Beziehung uns voraus ſind. Da drüben hat ſich
der Einmannwagen glänzend bewährt, und auch
die deutſchen Städte, die ſich zu ſeiner Einföhrung entſchloſſen,
ſo z. B. Dresden, haben gute Erfahrungen dami gemacht.

Schon in den nächſten Tagen werden wir die Einmannwagen
ohne Schaffner in Halle fahren ſeben. Der Zutritt erfolgt durch
den vorderen Perron, wo vom Führer das Geld einkaſſiert wird.
Da wir in Halle den Zehnmarktarif bekommen werden, ſo
iſt dieſe runde Summe leicht einzunchmen, denn Geld wird nicht

gewechſelt. Man wird wahrſcheinlich auch Fahrſcheinbkockt
oder Blechmarken ausgeben, die an vielen Stellen in der
Stadt zu kaufen ſein werden. Die Einmannwagen ſind beſonders
bezeichnet. Große Nummern mit rotem Quer
ſtrich zeigen ſchon von weitem an, daß man den „Zehner“ be-
reithalten muß, und daß der Wagen nur vorne beſtiegen werden
kann. Wir, die wir ſchon vor langen Monaten die Einführung
dieſer Wagen in Halle vorſchlugen, zweifeln keineswegs daran,
daß allmählich auch auf den anderen Strecken dieſes Einmenn
ſhſtem durchgreifen wird.

Die Betriebseinſchränkungen ſind von erheblicher Bedeutung
Sie ſtellen ſich nach dem endgültigen Plane folgendermaßen dar.

bisher künftig
Linie 1: Beeſenerſtr. --Troth. Kaffeeg. (12 Min.) 6

künftig: Beeſenerſtr. Walhalla (12 3
Linie 2: Schlachthof--Hettſt. W 6künftig: Schlachth.--Hettſt. Bhf. (12 3
Linie 3: Böllberger Weg--Bhf. Trotha 7

künftig: Ranniſcher Platz bis

Oppiner Straße 5Linie 4: Art.-Kaſerne--Hettſt. r 6 9
künftig: Art.Kaſ.—Hettſt. Bhf. e 5

Linie 5: Hauptbahnhof 12 4künftig: bleibt 4Linie 6: Hauptbahnhof--Böllberger Weg (1 8
künftig: 6 Min., jeder zweite

gen nur bis Stadtgut

(als Linie 11) 6Linie 7: Saat Algybrauerel- Hanpwhf 65
ei

Linie 8: Hauptbahnhof-- Cröllwitz 423 5 5
Linie 9: Saalſſhloßbrauerei-- Reideburg (12 8

künftig: nur bis Modler 19 6Linie 10: Artillerie-Kaſerne--Zoo 12 5

bleibt 5Linie 11: Haur g. Blindenanftakt (12 s

ällt fort SLinie 12: Hauptbahnhof-- Cröllwitz z 65
künftig: Hauptbhf. Bernb. Str. (12 8

66
Künftig werden alſo 50 Wagen laufen,

bisher 66

mithin Erſparnis 16 Wagen.
Als Einmannwagen ſollen betrieben werden 20 Wagen.

Die vielen Anregungen aus den Kreiſen der Stadtverord-
neten werden weitgehendſt geprüft werden. So z. B. auch der ſo
genannte Einteilſtreckentarif. Dieſer Vorſchlag ver
langt, daß z. B. für die Linie Riebeckplatz--Markt, oder Riebeck-
platz Walhalla ein Schein zu ſechs Mark ausgegeben werden
ſoll, da viele Leute den Dreiteilſtreckentarif nicht abfahren. Aber
ſchon allein an der Beſchaffung der Fahrſcheine, deren Druck-
preis eine unglaubliche Steigerung erfahren hat. wird dieſer
Plan ſcheitern. Hier gilt es, wie oben: dem ſterbenden Mann
kann vielleicht durch eine Radikalkur noch geholfen werden. Man
ſollte aber in letzter Stunde ſich dieſer Vernunft beugen, denn
ſonſt ſtehen bei uns auf der Straße alle Räder der elektriſchen
Bahn ſtill, und was dann, Jhr Herren aus den Gewerkſchaften
und von der linken Seite des ſtädtiſchen Bürgervarlaments?

Auf Euch fällt dann der Hauptteil der Schuld!

Kirchliche Nachrichten
für 14. Sonntag nach Trinitatis, den 17. September 1922.

(Sammlung für das Diakoniſſenmutterhaus „Katharinenſtift“
in Wittenberg.)

Abkürzungen: Abendmahl (A), Kindergottesdienſt (K),
Bibelſtunde (B).

„Bibelfeſt“ zum 400jährigen Gedächtnis der Herausgabe der erſten
Lutherbibel.

u. L. F.: 8 Voigt, 10 Knoblauch, 9 Kindergottesdienſt, 1. Aus
flug (Verſammlung a. d. Kirche), 1134 (K) Knoblauch (Ref.Real
gymnaſium), Mittwoch abds. 828 Wochenandacht Koepp (Sophien
ſtraße 6/8). St. Ulrich: 8 Butz, 10 Feſtgottesdienſt, Beichte und
(A) Thiede, 1128 (K) Thiede (Kirche), 1154 (K) Schütz (Martin-
ſchule), Mittwoch abds. 8 im Stadtſchützenhaus Familienabend,
Feſtvortrag: P. Roenneke, Chorggeſang, Muſikvorträge.
St. Ulrich-Oſt: 10 Schütz i. Betſaal (Krondorfer Str. 6a), 11
(K) Ruhmer. Moritz: 8 Keller, 10 Voigt, 2412 (K) Voigt
(Kirche), 2512 (K) Keller (Talamtſchule); Hoſpital 10 Keller.
Domkirche: 10 Baumann, 1135 (K) Baumann, 6 Gabriel, Frei-
tag abds. 8 Gabriel. Laurentius: 8 Förſter, 10 Wagner,
1125 (K) Förſter, Dienstag 288 (B) Gem.-H. Förſter.
Stephanus: 8 v. Rabenau, 10 Meinhof, 1134 (K) Hagemehyer,
Mittwoch 8 Miſſ.Nähverein Gem.-H., Donnerstag 8 Zeitandacht
Gem.-H. Meinhof. Diakoniſſenhaus: 10 Moehr. Paulus:
8 Rudloff, 10 v. Broecker (A), 512 (K) Rudloff, 2 (K) v. Broecker,
Dienstag 8 Gemeinſchaftsſtunde Wallis. St. Georgen: 8 Giſeke,
10 Feſtgottesdienſt z. 400jähr. Lutherbibel-Jubiläum Hellmann
(Kirchenchor), 1124 (K) Witte, 1134 (K) Hellmann, 2 (K) Giſeke,
Donnerstag abds. 8 Beſprechungsabend i. Gem.-H., „Evang. und
röm.-kathol. Frömmigkeit“, Vahldieck. Riebeckſtift: 10 Giſeke.
Johannes: 8 Gueinzius, 10 Butz, 1134 (K) Tiſcher, 1 (K) Guein-
zius; Lauchſtädter Str. 28: 10 Gueinzius, 1135 (K) Mantey,
Mittwoch abds. 8 i. d. Kirche Jubiläumsfeier d. Septemberbibel,
rn d. P. Gueinzius „Die Bedeutung der Bibel“, Männer-
verein d. Joh.-Gem. 22. Sept. abds. 8 Führung durch das Heimat
muſeum Alte Volksſchule. Stadtmiſſion: Sonntag abds. 83
Evangeliſationsverſammlung (Stadtmiſſionar Schäfer), Dienstag
abds. 824 Gemeinſchaftsſtunde, Sonntag abds. 834 Gemeinſchafts
ſtunde Flottwellſtr. 29. GiebichenſteinBartholomäus: 8 Baentſch,
10 Wind (Feſtgottesienſt d. 400jähr. Bibelfeſtes, Poſaunenchor,
Kurrende), 3412 (K) Wind, Freitag abds. 8 BVibel Beſprechung
Hellwig. Cröllwitz-Petrus: 10 Baentſch (Feſtgottesd. z. F.
d. 400jähr. Bibelfeſtes, Kirchenchor), 2512 (K) Kunitz. Trotha:
10 Feſtgottesd. Bode (Kirchenchor). Diemitz: 938 Petzold, 103
(K) derſ.

c

Büſchdorf: 9 Uhr Liturg. Bibeljubiläumsfeier,-abds. 7.30 UhrLichtbilderabend in der Kirgge.

Ev.-luth. Gem., Magdalenenkapelle: 10 Uhr Gottesdienſt,
214 Uhr Abendmahlsgottesdienſt, P. Brachmann.

Methodiſten Gemeinde (Aktusgebäude der Franckeſchen
Stiftungen): Sonntag vorm. 938 G., abends 8 O.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. Landeskirche, l
Sonntag 11 Uhr K. 84 Evangeliſation. Montag 8 Ju
kund für E.-K. junge Männer. Mittwoch 8 Jugendbund für E.K.
junge Mädchen. Donnerstag 834 B.

Chriſtliche Gemeinſchaft (Liebenauer Str. 4, am Ranniſchen
Platz): r 10 Uhr Bibelſtunde über die Offenbarung Jo
hannes, 1134 K., 8 Uhr EvangeliumsVerkündigung. Mittwoch
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8 Uhr Jugendbund für j. Mädchen. Donnerstag 8 Uhr Bibel-
beſprechſtunde.

Die Umbenennung der Straßen, deren Namen den
Sozialiſten ein Dorn im Auge ſind, beſchäftigte den Verkehrs
ausſchuß der Stadt. Der kommuniſtiſche Berichterſtatter hob
hervor, daß man die andersdenkenden Parteien nicht provozieren
wolle, indem etwa die Kaiſerſtraße in Max-Hölzſtraße umgetauft
werden ſolle. Man wird ſich mit anderen Namen begnügen.
(Der Einfachheit halber ſchlagen wir vor, die alten doch gleich
zu belaſſen. Red.) Auf Antrag von bürgerlicher Seite wurde
die Beratung gegen die ſozialiſtiſchen Stimmen vertagt, um die
vom Miniſter angekündigten Richtlinien abzuwarten. Der Ver-
treter des Magiſtrats wies mit Recht darauf hin, daß die Be
nennung der Straßen eigentlich Aufgabe der Polizei ſei.

Bank für Landwirtſchaft in Halle. Wie wir ſchon mit
teilten, iſt die Filiale der Bank für Landwirtſchaft in Halle
in dieſer Woche in dem neuen Landbundhauſe Leipziger Straße
64 eröffnet worden. Sie hat leider in ihre neuen Räume noch
nicht Einzug halten können, da in dieſen vorerſt die Ausgeſtal-
tungsarbeiten vollendet werden müſſen. Schon in den letzten
Tagen hat ſich nach der neu eröffneten Bank eine lebhafte Nach
frage geltend gemacht.

Auch die Eiſenbahnwerkſtatt, deren Arbeiter ſich mit zu
den radikalſten in Halle rechnen, hat ſich ſelbſtverſtändlich
hinter den Beſchluß der Betriebsrätekonferenz ges Um ein
Uebriges zu beweiſen, hat die Belegſchaft gegen die Jnhaftierung
des Hölz „proteſtiert“. Vergebliche Mühe hoffentlich!Bürger, gebt acht! Für den nicht geſetzlichen Kon
trollausſchuß des Proletariats wird jetzt tüchtig Propa
ganda gemacht. Die Geſchäftsleute ſeien hiermit gewarnt! Der
Ausſchuß hat keinerlei Berechtigung und iſt nicht be
fugt, Preisunterſuchungen vorzunehmen.

gurnen. Spiel und Sport
Grundfteinlegung für das Radfahrer- Denkmal

Radwanderfahrt nach Bad Schmiedeberg.

Der Bund Deutſcher Radfahrer, e. V., errichtet ſeinen im Weltkriege
allenen Bundeskameraden im Kurpark der Stadt Bad Schmiedeberg ein
rende Das Denkmal erreicht eine

etwa 28 Kubikmeter Bis u da
ean Ort und Stelle iſt das Denkmal bereits fertiggeſtellt. Die für 17

tember d. Js u Einweihun ßblicklichen allgemeinen äußeren Verhältniſſe auf Frühjahr 1 v wer
Stattdeſſen ſoll am 17. ember unter Beteiligung aller Vereine des

er Stadt Bad Schmiedeberg die Grundſteinlegung erfolgen.
D. R. verſammeln
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Qus Mitteldeutſehlano
Die bürgerliche Mehrheit

Weimar, 15. September.
In allen Stadt und Landkreiſen wurde folgende Stimmen

zahl abgegeben, wobei natürlich noch ein i Vorbehalt
notwendig iſt: Sozialiſtiſche Stimmen 240 300, mmuniſtiſche
Stimmen ichen en alſo 332000 Linkeſtimmen.
Die bürgerlichen Parteien und Wirtſchaftsliſten brachten es auf
388 700 Stimmen, daß alſo im Lande Thüringen eine
Mehrheit von 56000 h Stimmen vor-handen iſt. Wenn man das hlergebnis als Landtagswahl
betrachten würde, ſo würden dieſe 56 000 Stimmen etwa
5 bürgerlichen Abgeordneten entſprechen, während der augen
blickliche Landtag eine Mehrheit von zwei linksgerichteten Abge
ordneten beſitzt. Es geht alſo aus dieſer Zuſammenſtellung klar
hervor, daß die Thüringer Linksregierung und der Thü-
ringer Landtag dem Volkswillen nicht mehr
entſpricht.

Ein „Schützer“ des Koalitionsrechtes
Zu dem unter dieſer Ueberſchrift gebrachten Artikel teilt

ins der Regierungspräſident folgendes mit:
Der Gutsſchmied Weihe hatte durch ſeine Neigung zu

Drohungen und Gewalttätigkeiten wiederholt Unfrieden unter
den Arbeitern des Gutes erregt. Sein Verhalten war derart,

U olke
vom rheiniſch- weſtfäliſchen Wertpapiermarkte
(Mitteilungen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.)

Die angeſpannte Lage des Geldmarktes, die zu dem bevor
ſtehenden Vierteljahrsende verſchärfte Formen anzunehmen
ſcheint, übte weiterhin ihren Einfluß auf die Märkte aus. Da
nur geringe Kaufluſt beſtand, war die Preisbildung weiterhin
rückgängig. Der Verkehr auf dem Kohlenkuxenmarkt
geſtaltete ſich äußerſt ruhig. Schwere Werte hatten naturge
mäß unter dem zu Tage getretenen Angebot beſonders zu leiden,
wodurch Graf Bismarck zirka 300 000 Mk., Ewald etwa 200 000
Mark und König Ludwig etwa 100 000 Mk. von ihren letzten
Preiſen einbüßten. Langenbrahm vermochten ſich etwas zu er
holen. Auch Heinrich erzielten auf leichte Nachfrage hin einen
Preiszuſchlag von zirka 20000 Mk., Linksrheiniſche Werte, wie
Diergardt 8000 Mk., Wilhelmine Meviſſen 6000 Mk. und Moers
5000 M., mußten ſich die eingeſetzten Kursabſchläge gefallen
laſſen. Trappe konnten bei wiederholten Umſätzen ihren letzten
Preis behaupten. Von Kohlenaktien waren Adler Berg-

bau und Weſtf. Bergbau wiederum lebhaft im Verkehr, jedoch

daß bereits früher der Geſchäftsführer des Arbeitgeberver-
bandes dem Dienſtherrn geraten hatte, Weihe zu entlaſſen.
Als die Streitſucht desſelben neue Gärung und zeitweilige
Arbeitseinſtellungen hervorrief, wurde
ſchuß zur Beilegung des Streites angerufen. Die Beweis-
aufnahme, insbeſondere die eigene Vernehmung Weihes, be-
ſtätigte die gegen ihn erhobenen Vorwürfe. Da das allge
meine Jntereſſe dringend erheiſchte, daß die Erntearbeiten
ruhig r gab ich unter einmütiger Zuſtimmung der Bei-
ſitzer, ſowohl der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer,
Dienſtherrn Weihes den Rat, ihm zu kündigen. Die Zuge-

der Schlichtungsaus-

fanden die letzten Umſätze zu einem zirka 50 Proz. niedrigeren
Preiſe ſtatt. Auch Lothringen Bergbau mußten von ihrem vor-
wöchentlichen Kursſtand ungefähr 200 Proz. hergeben. Der
Braunkohlenmarkt hatte keine lebhaftere Geſchäftstätig-
keit aufzuweiſen; die wenigen Umſätze kamen zu leicht weichen-
den Kurſen zuſtande. Die in letzter Zeit ſtark im Kurſe ge-
ſteigerten Oskarsſegen wurden durch ſtärkeres Angelet ungefähr
7000 Mk. im Kurſe wieder gedrückt. Der Kalikuxenmarkt

ſchloß ſich mangels jeglicher Anregung der oben angedeuteten

dem
hörigkeit Weihes zur Gewerkſchaft war für die Verhandlung
ohne Bedeutung

Die preußiſchen Landkreiſe in Goslar
w. Berlin, 14 September.

Der Verband der preußiſchen Landkreiſe hält
am 18. September in Goslar eine Vorſtandsſitzung ab. Die
Vorarbeiten zum neuen Landesſteuergeſetze und für die
demnächſt vom Landtage zu verhandelnde allgemeine Fahr
zeugſteuer ſind aus der Tagesordnung hervorzuheben;
ebenſo Maßnahmen zur Behebung der zurzeit beſonders gakuten
Finanznot, msbeſondere um die Getreideumlage von kom
munalverbandswegen durchführen zu können. Auch die viel-
umſtrittene Kommunalbankfrage wird behandelt werden.

CLandwirtſchaftliches
T. V. Greiz, 13. September. (JImmer wieder Feld-

diebſtähle.) Aus Obergrochlitz wird gemeldet, daß dem Ver
walter des Rettungshauſes Carolinenfeld für mehr als
10 000 M. Klee von den zum Rettungsheim gehörenden Feldern
eſtohlen worden iſt, nachdem im vorigen Jahre dem Heim fürſt ebenſoviel Runkelrüben

ſind meiſt Kleinviehhalter, die eigenes Futter nicht bauen.
T. V. Weimar, 15. September. (He bung des Kar-
r in Sachſen-Weimar.) Der Weima-

riſche Bauernbund ſucht vorausſchauend durch Einführung
guter Saatk eln in ſeinem Gebiete, Landkreis Weimar und
Landkreis Jena-Roda, Amtsbezirk Jena, den Kartoffelan-
bau zu heben, da die wirtſchaftliche Not den Anbcu von Kar
toffeln im höchſten Maße erfordert. Die Weiterleitung guter
Saatkartoffeln in die Bauernbundsortsgruppen wird durch die
angegliederte „land wirtſchaftliche Zentralgenoſſenſchaft des Thü-
ringer Bauernbundes, Weimar, Bürgerſchulſtraße“, bewirkt.

T. U. Altenburg, 14. Sept.
Oſten Thüringens.) Jnfolge des anhaltenden Regenwet-ters kommen Klagen aus dem e ſamen Altenburger Lande über

den Stand der Ernte. Große Mengen Hafer und Sommer-
weizen, ja ſogar Winterweizen, befinden ſich noch auf den
Feldern und können nicht eingebracht werden. Das
Getreide iſt teilweiſe ausgewachſen und hat an Wert verloren;
auch das Stroh beginnt minderwertig zu werden. Auch die
Grummeternte iſt ſtark gefährdet. Mit der Obſt-
ernte ſteht es teilweiſe nicht viel anders, ja, die Pflau-

Näſſe in Frage geſtellt, indem die unreifen Früchte abzufallen
beginnen. Schwere Sorgen verurſachen dem Landwirt die
Kartoffeln, bei denen die Knollen teilweiſe anfangen
ſchwarz zu werden. Sofern das naſſe Wetter nur noch kurze
Zeit fortdauert, erwächſt dem Landwirt und dem SartenbefitzerW elegres Schaden

Bebra, 12. Sept. (Bedentende Erweiterungdes Bebraer R Nachdem die Bahnhofsan
lagen auf dem hieſigen Bahnhofe ſchon ſeit Jahren eine weſent
liche Erweiterung erforderlich gemacht haben, iſt jetzt endlich
mit den Neuanlagen begonnen worden. Der neue Bahnhof wird

gelegt. Es ſollen vom Bebraer Bahnhof allein 28 Schienen-
ſtränge nach dem Fuldatal hergerichtet werden. Die neuen
Bahnhofsanlagen werden eine Bauzeit von etwa zehn Jahren
und einen finanziellen Bauaufwand von vielen Millionen
Mark erfordern.

Hornburg, 15. September. (Der Tauſchhandel.)
In der „Hornburger Zeitung“ ſtand in dieſen Tagen folgende An-
zeige: „Durch Beſchluß des D. G. V. wurde der Grundpreis
für ein zwanzigſtel Liker helles Bier auf 2,50 M. feſtgeſetzt. Wir
ſind a bereit, Bier gegen Naturalien, zum Beiſpielfür ein Ei gleich ein Glas Bier, abzugeben. GaſtwirteVerein
Hornburg und Umgegend.“

Kleine Provinznachrichten
Eilenburg. Jn der Mulde bei Hainichen ertrank der Sohn

des Gemeindenachtwächters Pönitzſch r Umſchlagens eines
Kahnes. Heldrungen. Hier erſchoß ſich ein Zimmermann,
ein als ſolid bekannter junger Menſch. Er ſtammte aus Helfta.

Schöningen. Die Maſchinenfabrik Hoiersdorf, Fickartz u. Co.,
hat infolge vieler Diebſtähle und Sabotageakte, deren Urheber
nicht ermittelt

Greppin. Auf der Grube Johannes wurden 2 Bergleute durch
nachrutſchende Kohle verſchüttet, von denen der eine er-
ſticke. x Frankenhauſen. Hier koſtet ein Schulheft mit
Wachstucheinband 100 M., früher 0,25--0,40 M., ein Bogen
Papier 5,50 M., früher 0,02 M. Frauenwald. Hier iſt Kar
toffelkrebs feſtgeſtellt worden. Schwanebeck. Die
„HuyZeitung“, die im 26. Jahre erſchien, hat ihr Erſcheinen
eingeſtellt. Aſchersleben. Hier iſt ein kleiner landwirt-
ſchaftlicher Streik ausgebrochen, der aber anſcheinend im
Sande verlaufen wird. Nordhauſen. Arbeitgeber, Arbeit
nehmer und die ſtädtiſchen Behörden proteſtieren gegen das Ver
bot der Tabakeinfuhr, durch das ſchwere Schäden für
Nordhauſen heraufbeſchworen werden. Seyda. Hier brannte
ein Gehöft vollſtändig und vom benachbarten Gehöft eine Scheune
nieder. Erntevorräte, Maſchinen und auch Vieh ſind mitver-
brannt. Roßla. Die Kraftpoſt Roßla-Hyffhäuſer iſt
eingeſtellt, die Strecke Roßla-- Hahn wird während des ganzene

werden konnten, den Betrieb geſchloſſen.

entwendet worden ſind. Die Diebe

Preisbildung an. Von ſchweren Werten waren Bergmanns-
ſegen, Burbach und Glückauf Sondershauſen beſonders dem An-
gebot unterworfen, ohne daß ſie eine Stütze fanden. Die Preis
abſchläge betrugen hier zirka 50 000, 100 000 bezw. 40 000 Mk.
Durch verſchiedene Kaufneigung erfuhren Hugo eine geringe Be-
feſtigung, während die mit Valutaſchuld behafteten Alexanders-
hall und Sachſen-- Weimar zu weiter weichenden Kurſen im An
gebot lagen. Eine beſondere Erwähnung verdienen Neuſollſtedt

15 000 Mk., Ransbach 10000 Mk. und Hedwigsburg
2000 Mk., die auf fortgeſetzte Käufe hin Kursverbeſſerungen

zu verzeichnen haben. Die ſonſt geringen Umſätze der hier im
einzelnen nicht angeführten Werte vollzogen ſich ausnahmslos
auf mehr oder minder niedrigerer Preisgrundlage. Der Kali-
aktienmarkt zeigte gleichfalls eine rückläufige Bewegung,
wobei in einzelnen Werten verhältnismäßig lebhaftere Umſätze
erzielt wurden. Es verloren Adler Kali und Halleſche zirka
200 Proz., Heldburg 300 Proz. und Krügershall 100 Proz.;
Deutſche Kali und Friedrichshall im Einkang mit ihrer Berliner
Notierung 500 Proz. bezw. 150 Proz. Von den ſonſtigen Märk-
ten ſind noch einige Umſätze in Wetterau und Flick zu erwäh-
nen, beide konnten ihren Preisſtand um je 5000 Mk. erhöhen.
Der Märkt der nicht amtlich notierten Werte war nicht
einheitlich. Paſſage-KaufhausSaarbrücken- Aktien erhöhten ſich
auf lebhafte Nachfrage hin ungefähr um 100 Proz.; Mansfeld
Aktien waren zu letzten Preiſen im Verkehr. Umſätze in Stahl-
werk Becker, Benz Motoren, Kabelwerk Rheydt und Rhein.
Weſtf. Schachtbau-Aktien wurden auf etwa 50 Proz niedrigerer
Preisgrundlage getätigt.

Kapitalserhöhungen ſind beabſichtigt von der Plauener
Spitzen fabrik A.G. um 3 Mill. Mark, C. Stephan,
Chemiſchpharmazeutiſche
A. G. in Dresden um 2,8 Mill. Mark

Zulaſſungsanträge wurden geſtellt für 6,5 Mill. Mark der
Wegelin und Hübner Maſchinenfabrik und Eiſengießerei A.G.
in Halle bei der Berliner Börſe, für 18 Mill. Mark neue
Aktien der Dresdener Schnellpreſſenfabrik A.G. in Naundorf

bei Kötzſchenbroda, in Sachſen bei der Berliner Börſe, für
(Erntegusſichten im

ſtein reiſt nach London.
menernte, die überreich zu werden verſprach, iſt infolge der Eolddepot, ſchon ſicher.

Auch zwingt die Geldknappheit

10 Mill. Mark neue Stammaktien der Heine und Co. A.G. in
Leipzig bei der Berliner Börſe, für 19,5 Mill. Mark neue
Stammaktien der Dresdener Gardinen- und Spitzenmanufaktur
A.G. in Dresden bei der Berliner Börſe, für 4,9 Mill.
Mark neue Aktien der Pittler Werkzeugmaſchinenfabrik A.G. in
Leipzig-Wahren bei der Leipziger Börſe.

Börſenberichte. Berliner Börſe. Deviſen und
Dollar liegen im Augenblick nach unten. Optimismus in poli

tiſcher und finanzieller Hinſicht beherrſcht die Gemüter. Haven-
Man iſt der Garantiefrage, auch ohne
Grollende Untertöne werden überhört.

noch immer Material an den
Markt. Auf den Effektenmärkten hat namentlich zu
Anfang das Angebot, wenn auch in kleinen Beträgen, noch über
wogen. Aber eine gewiſſe Widerſtandsfähigkeit war nicht zu ver
kennen. Nach den erſten Kurſen war in Montanpapieren eine
mäßige Erholung zu beobachten, die aber dann wieder verloren
ging. Man will bei der bevorſtehenden Unterbrechung des
Börſenbetriebes in ſo geſpannten Zeiten nicht viel übrig haben.

Von variablen Papieren ſind als feſt zu erwähnen: Augs-
burgNeuenberg, Deutſche Bank, Gelſenkirchen. Niedriger wur
den Montanpapiere bis um 190, Weſteregeln 50, chemiſche Werte

vi 105, inenaktien bis 60, Waffen 100, Stettinerin der Nähe der Ueberführung der Nürnberger Landſtraße an bis um 105, Maſchinenaktien bie um ff
Vulkan 75, Stöhr 108, Waldhof 80, Kahlbaum 57, Erdöl 75,

Bankaktien bis um 25, Schiffahrtsaktien bis um 30, auch ein
heimiſche Anleihen meiſt ſchwächer. Von Auslandswerten

verloren Staatsbahn 100, Schantung 50, Neuguinea 55, Canada
50, Mexikaner 1800, Türken bis um 130, Ungarn bis um 90.

Kaſſamarkt überwiegend ſchwächer. Höher: Amme 60,
Jüdel 30, Saline Salzungen 70, Ammendorfer 40, Düſſeldorfer
Maſchinen 75. Niedriger: Deutſche Ton 40, Kaſſeler Feder 45,
Thüringer Saline 43, Magdeburger Bergwerk 330, Pittler 60,
Pintſch 100, C. M. Hutſchenreuther 100, Niederlauſitzer Kohle 90,
Banning 100, Luckau 30, Mechaniſche Linden 30. Anilinwerte
nachher feſter wegen Aufhebung des Einfuhrverbots in Amerika.
Markt der unnotierten Werte ſchwächer. Man nannte u. a.:
BerlinBurger Eiſen 300, Hanſa Lloyd 250, Zeitzer Chemiſche
1300, Adler Kali 1400, Salitrera 49 000, Petersburger Inter
nationale 181, Ruſſenbank 180, Deutſche Petro 875, Deutſche
Erdöl 800, R. Wolf 860, Heldburg 1400, Siche 420, Benz 510,
Krügershall 555. Frankfurter Börſe ſchwächer. Un
gariſche Gold 3475--3425. Auch Zolltürken niedriger (1050).
Bagdadbahn II 1100. Jm Freiverkehr nannte man bei ſehr ſtil-
lem Geſchäft Deutſche Petroleum junge Aktien mit 950. Benz
Motoren 520, Mansfelder 620, Krügershall 610-620, Stahlwerk
Becker 6765. Jm übrigen Jnduſtriewerte nicht einheitlich. Che
miſche Werte behauptet. Mexikaner notierten auf die niedrigen
Deviſen ebenfalls abgeſchwächt. Hamburger Börſe.
Deviſenmarkt bei Beginn der Börſe etwas ſchwächere Haltung;
e ruhig; Tendenz etwas ſchwäcker. Am Schiffahrts
aktienmarkt erlitten Deutſch-Auſtralier 20, Packetfahrt und
Lloyd je 3 Proz. Einbuße. Unter den Montanwerten etwas
Nachfrage nach Phönix, die um 40 Proz. geſteigert waren. Von
Jnduſtriepapieren wurden Renner Gerbſtoff 300 Proz. niedriger
angeboten. Außerdem waren Thörl um 30, Wandsbecker Leder
und Calmon Gummi je um 20 Proz. rückgängig.

Berliner Produktenbörſe. Die Produktenbörſe verkehrte in
ehr ruhiger Haltung. Die Kaufluſt war infolge der
nüberſichtlichkeit der Lage und der rückgängigen Kurſe am

Deviſen und Notenmarkt ſehr klein, während im Preiſe nach
gebende Offerten reichlich zur Verfügung ſtanden. Brotgetreide
lag ruhig. Der Mehlabſatz iſt ins Stocken gekommen, ſo daß die
Mühlen wieder größere Vorſicht in ihren Dispoſitionen heoback

haftlichen T

Verbandsſtoffabrik,

teten. Roggen fand noch vereinzelt nach Weſtdeut nUmlage Unterkunft. Gerſte konnte nur peſter Sulltat eret
Seſißer weshſeln. Hafer, Mais ſowie die übrigen Futter
wurden nur r den notwendigſten Bedarf gekauft. Stroh blied
weiter bei guter Nachfrage knapp angeboten. Heu ſtand reichli
Feſchaft tung. Oelſaaten und Hülſenfrüchte hatten ſeine

Devisen-Notierungen Berlin. 15. Sept,
an Geld Brief Geld ZrietAmstd.-Rottd. 56439.35 56570,65 New-Vork 1458.17Buenos Alres 51895 52015 Paris r 10 83

Bulgarien 848,90 851.10 Schweiz 27265,85 27334.15
Brüss.-Antw. 11461.90 11488. 10 Spanien 3202 40 32077 60
Christiania 24119.80 24180,20 Oesterr. abgest. I1952 1,995
Kopenhagen 30661.60 30738.40 Prag 4697. 10 4705.90
Stockholm 38202.15 38297, Budapest 58.92 5908Helsingfors 3146,05 3153.95 Poln. Mark-Noten 21. i 211
Italien 6167,25 6182.75 Japan Je 709,10 7105London 6441,90 6458,10 Rio de Jan. (MilIr.) 18252 1829

Leipziger Notierungen Leipzig. 15. Sept.
Chemn. Bankv. 15 260. Oelsnitz. Kuxe l 1750
Leipziger Hyp. Eittler 30950Bank 8140.- Prebl. Brk. A.-G. 210Thüringer Gas 18 575. St.-A. Lit. B. 1050
Cröllw. Papier 15 970 C. 700Glauz, Zucker 50 1650.- Riebeckbier 18 530Gr. Leipziger 5. do. Vorz.- Akt. 6 155-Halle Zucker 38 1150. Rositz. Zucker 25 1050
Portland-Zement RudelsburgerHugo Schneider 30 740, Zement 20 760,Körbisdorfer 8Sachsenwerk 20 560Zucker 15 onderm.-stier 15 463Leipz. Kamm- Stöhr Co. 40 3450,Leere 3 Fmmerm. alle 3 370,eipz. Malz immerm. (hemn. 400,Mansfeld. Kuxe [100 600 v

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 15. Sept.

Preise verstehen sieh ab Lager in Deutschland für 1 Kilo
Raffinade-Kupfer 9999,3 9 Zinn (Banca-Straits-A105 o trabOrig.-Hütt.-Weichblei 150/160 Hättenz. mind. 999 10201025
Orig.-Hütten-Rohgzink Reinnickel (98-990) 880900

im freien Verkehr 215/225 Antimon (Regulus) 145--150
Remelted-Platt.-Zink 165,175 Silber in Barren, ca 900 fein

l r f rSlektrolytkupfer p. ka4634e r
Orig.-Hütten-Alumin. (in W alz- ab obersechl. Hütte 215,40

draht od. Drahtb.) 582,5 (Preis des Zinkhüttenverdb.)

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 15. Sept.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 5

Orig. -Hütten Alumin,. 98-9900
(in gekerbten Bwokeke

2950, pomm. meckl. matter.Roggen, 2375--2450, pomm. schles. mecklenburg.
matter.

Wintergerste 2500, Sommergerste 2800--2900, unverändert.
Hafer. märk. 2700--2800, ar 2650--2750, schles behauptet,
Mais La Plata, ab Hamburg 2700--2730, ohne Provenienzang.

2700--2750. behauptet.
Weizenmehl 8100--8700, Roggenmehl 6100--6700 (je 2 Z.). unveränd.
Weizenkleie 1700, matt, Roggenkleie 1700, matter.
Raps 3500--3700, stetig. Leinsaat
Victoriaerbsen 4800--5000 Lupinen, blaue 1600 1800
Kleine Speiseerbsen 3800-4000 Lupinen, gelbe 1800--2000
Futtererbsen 2600--2800 Serradella, neue
Peluschken 2600--2800 Rappskuchen 1700--1850
Ackerbohnen 2600--2800 Leinkuchen
Wicken 39000--3500 Trock ggehnitnol, pr. 1700--1750
Zuckerschnitzel Torfmelasse 1150-- 1200.
Nichtamtliche Rauhfutter-Notierungen. Großhandelspreise,
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 710--730.
Haferstroh drahtgepreßt 710--730. Stroh seilgebündelt 640-650.
Langstroh seilgebündoelt, 710--730.
Wiesenheu, gut, gesund, trocken 590--640, neues 540--590, ge-

sund, trocken Kleehen Häcksel 770-—810.

Berliner Börse.
Industrie- Aktien Kruschwitzer Zucker 1138,Akt. f. Anilin 1062, Kyffhäuserhütte 4765,Alexanderwerk 4765. Lahmeyer u. Co. 396.Alligem. Elektr.-Ges. 7465, LauchhammerAmmendorfer Papierf. 1850, Laurahütte 3000,
Anhalter Kohlenwerke 450, Leipz. Pian Zimmermann 810
Annaburger Steingut 2350, Leipziger Werkzeug 800,
Augsburg-Nürnb. Masch. 1249, Leopoldsgrube 20Badisehe Anilin Iöls. Leopoldshal] chem. Fabr. 2600,
Baroper Walzwerk 990. Lingel Schuhfabr. 685
Bergmann Elekt. Akt. 640, Linke HofmannBerſlin-Anhalt. Maseh vos, Luther Maschinen 1000.
Berlin-Gub. Hutfabrik 1620 Ludwig Loewe u. Co. 1300.Berl. Masch.-Bau 1616, Magdeb Allg. Gas-Ges. a
Bismarckhütte Magdeburger Bergwerk 2210,Braunk.- u. Brik.-Ind. I1195, Magdeburger Mühlen 40Buderus BVisenwerke 1150, Mannesmannröhren I
Bochumer GuBstahl 21 00 Maschinenfabr. Buckan 2200,
Chem. Fabrik Buckan 2300, Maschinenfabr. Kappel
Ohem. Griesheim 1065, Mech. Sorau 1900,CGhem. v. Heyden 830, Mehltener Tüllfabrik 660.-
Consolidation Schalke 4500, Obersehl. Bisenb. Bed. 935,
Gröllwitzer Paplertfabr. 988, Oberschil. Caro Heg. 845,Daimler-Motoren 440, Oberschl. Kokswerke 1780
Dessauer Gas 646, Orenstein u Koppel 1360,Deutsche Kabelwerke 440 Phönix-Bergb. 295Deutsch-Luxemb. Bergw. 2110, Plauener Gardinen löso,Deutsche Erdöl 2660, Plauener Tüll 770Deutsche Gußstahl 600. Rauchwaren Walter 2500,
Deutsche Kali 1900, Rhein. Metallwaren -.7Deutsche Waff. u. Mun. 2240, Rhein. Stahlwerke 1060,
Donnersmarkhütte 2160, Riebeek. Montan 2400Dürkoppwerke 700, Rombacher Hütten a19Dynamit Nobel 850, Rositzer Braunk. 1200Eilenburger Kattun Rositzer Zucker ro1eEintracht Braunkohlen 2000, Sachsenwerk soElbertfelder Farben 1145, Sangerhäuser Masch. I1476Fngelhard Brauerei 6510, Sauerbrey Maschinen
Eelten u. Guilleaume 9898, Schneider Hugo u. Co. 705
Friedrichshall Kali 1695, Schönebeck Moetall 1700.
Fröbeln Zucker 1780. Schubert SalzerGelsenkireh. Berghb. 2201. Schuckert Co.Glauziger Zuckertbr. 1600, Siemens Halske 1740.
Th. Goläschmidt 1040, Stöhr Kammgarn 189.
Görlitzer Waggon 675. Stollberger Zinkh. 1900Gothaer Waggon 665. Terra“, Samen-A. G. 1160,Hallesche Masch.-Fabr. 2265, Thaie Bisenhütto so
Hann. Masch. 3500. Thüring. Bleiweiß fabrik 1260,
Hann. Waggon 635, Thüringer Salinen 6065,Harpener Berg 4950 Tittel u. Krüger 1440.Hartmann Maschinen 950. Tri ptis Porzellan glo,
Hasper Eisen Tülltfabrik Flöhv 88Hirsch Kupfer 900, Köln-Rottweiler 876,Höchster PVarbw. 1075, Ver. Gothaniawerße 700,
Hoesch Eisen u. Stahl 2300. Voer. Thür. Metall 1600,Hoheniohe- Werke 1635. Vogtl. Maschinen blé,
Humboſdt-Maseh. 640. Wandererwerke 174L. Hupfeld Co. 645 Wegeſin u. Hübner 60
Iise-Bergban 1710 Wernshaus. Kammgarn 1100Kahla- Porzellan 1685, Werseh. Weissent. Brk.
Kaliw. Aschersleben 1500 Westeregeln-Alkali 1865
Kirchner Co. 1450 Wrede-Mälzere 1800,Königsborn Bergw. 2485 Zeitzer Maschinen r
Königzell Porz. 1400. Zellstoff WaldhotfKörbisd. Zucker- Akt. 8200, Zimmermann- W.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik: Er
Mefſerſchmidtz für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchlan
Hermann Huth; für Kommunalpolitik und Halle: Hans Heilin
für Kunſt, Wiſfenſchaft, Unterhaltung und Sport: Erich Sellhein.

Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle.
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